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Zweifellos: Der Fragebogen des Schrift-
stellers Max Frisch hat es zu großer 
Berühmtheit gebracht. Im Theater Bonn 
wurde der Fragebogen gar in dieser 
Spielzeit auf die Bühne gebracht unter 
dem Titel: »Was fehlt uns zum Glück?«
Ich bin mir nicht sicher, ob sich Beat 
Wyrsch als junger Mann im Nürnberg 
der 1970er Jahre bereits intensiv mit die-
ser Frage seines eidgenössischen Lands-
manns auseinandergesetzt hat. Ziemlich 
belastbar hingegen scheint, dass sich 
Wyrsch ausführlich Gedanken gemacht 
hat, wie ein zeitgemäßes Musiktheater 
jenseits der etablierten Grenzen, die ein 
Opernhaus schon alleine architekto-
nisch markiert, denn ausgestaltet wer-
den könnte.

Das Ergebnis ist bekannt: Seit fünf 
Jahrzehnten leistet die Pocket Opera 
Company Pionierarbeit für ein moder-
nes und von Konventionen befreites 
Musiktheater, in Nürnberg bis nach 
Übersee. Die POC ist Deutschlands 
ältestes freies Musiktheater und über-
rascht bis heute mit tollkühnen Insze-
nierungen an den ungewöhnlichsten 
Orten. Wagners »Ring« in Schnell-
durchlauf, der »Fliegende Holländer« in 
einem Waschsalon, zuletzt, zum Jubilä-
um, auch musikalische Erinnerungskul-

tur mit der Wiederaufführung des jüdi-
schen Komponisten Max Ettinger. Der 
anhaltende Erfolg der POC ist auch ein 
Erfolg für den leidenschaftlichen Thea-
termenschen Beat Wyrsch und zurecht 
darf hier eine Lebens-Leistung konsta
tiert werden. Die Kulturstadt Nürn-
berg darf sich glücklich schätzen, dass 
Wyrsch und seine Mitstreiterinnen und 
Mitstreiter ihre Idee hier formulierten. 
Eine Idee, die in der Kulturstadt Nürn-
berg bis heute auf fruchtbaren Boden 
fällt.

»Solange der Mensch sucht, ist er 
nicht glücklich«, lautete eine der The-
sen des Kirchenlehrers Augustinus. Beat 
Wyrsch muss nicht mehr suchen. Er 
weiß, und wir ahnen es auch dank und 
mit ihm: Zum Glück gibt es das Theater!

Prof. Dr. Julia Lehner
Bürgermeisterin der Stadt Nürnberg

Geleitwort  
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Vorwort  
aus Solothurn

Seit 1927 gibt es an der Sprachgrenze 
zwischen der Deutschschweiz und der 
Romandie ein kulturpolitisches Wun-
der. Das »Städtebundtheater« wird seit-
her von der zweisprachigen Stadt Biel/
Bienne im Kanton Bern und von der 
Stadt Solothurn im gleichnamigen Kan-
ton sowie deren Regionen getragen. Es 
ist damit das zwar kleinste, aber einzige 
zweisprachige Ensembletheater, seit der 
Fusion mit dem Orchester Biel das »Thea
ter Orchester Biel Solothurn TOBS«. 
Dass diese zustande gekommen war, 
ist wesentlich ein Verdienst des Musik-
theaterdirektors Wyrsch. Wobei  – als 
»Direktor« konnte sich Wyrsch in diesem 
Kleinbetrieb mit rund 15 Mio. Franken 
Umsatz kaum fühlen, war er doch eher 
Begleiter der Künstler und nichtkünstle-
rischen Mitarbeitenden. In den Spielzei-
ten 2007/08 bis 2012/13 brachte er zwar 
viele Nischenwerke wie »La Cecchina« 
von Piccinni oder »Amadis« von Lully 
zur Aufführung, als Klammer seiner 
Regietätigkeit aber Verdi. Mit »La Belle 
Hélène« realisierte er mit der »Opéra de 
Rennes« eine internationale Koopera-
tion, und mit zahlreichen Gastspielen 
in der ganzen Schweiz verlieh er dem 
kleinen Theater ein großes Renommee. 

Auch deshalb ist es für viele junge Künst-
lerinnen und Künstler ein Sprungbrett 
für größere und größte Bühnen gewor-
den. Die enge Zusammenarbeit mit 
künstlerischen Hochschulen und die 
Förderung Junger Theater bilden die 
Basis dafür. Gekrönt worden ist seine 
äußerst fruchtbare Tätigkeit neben der 
Integration des Orchesters mit hervor-
ragenden Erfolgen an der Urne. Neue 
und wesentlich teurere Leistungsverein-
barungen sind in beiden Städten vom 
Volk großartig angenommen worden, 
die Renovation des Stadttheaters Solo-
thurn für 20 Mio. Franken – mit dem 
ältesten Theaterraum der Schweiz – gar 
mit 82 Prozent. Diese Belohnung hat 
die Kultur Beat Wyrsch zu verdanken!

Kurt Fluri
Stadtpräsident Solothurn 1993 bis 2021
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Foto: POC, »Isis« mit Gertrud Demmler-Schwab (Juno) und Robert Eller 
(Jupiter) in der Schwarzachklamm bei Nürnberg
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Ein Leben am und für das Theater verläuft 
sehr unruhig. Auch meines. Es begann 
in der Schweiz, führte mich kreuz und 
quer durch Europa und endete wieder in 
der Schweiz. Ich begann mitten in den 
Schweizer Bergen, in meinem Heimat-
ort Stans. Erst maß ich diesem Umstand 
keine große Bedeutung bei. Die Erfah-
rung beim »Wiener Festival« im Stanser 
Chäslager hatte ich rasch abgehakt. Im 
Alter jedoch hat mich das Ereignis ein-
geholt. Ein Treffen des Historischen Ver-
eins Zentralschweiz in Luzern und die 
Innerschweizer Filmemacher Beat Bieri 
und Jörg Huwyler mit ihrer Filmdoku 
»Nach dem Sturm« zeigten mir, wie der 
Stanser Kulturabrieb meinem Theater-

verständnis eine Richtung gegeben hat. 
Das Anarchische im Theater begann 
mich zu interessieren. Es ist manchmal 
auch in den roten Plüschsesseln eines 
Opernhauses zu erleben. Dem will ich 
mit diesem Buch nachspüren: Off-Thea-
ter und Hochkultur gleichzeitig, gemixt 
mit einer Reise durch die Festivalszene 
in ganz Europa. Wir waren nicht immer 
willkommen. Gerade in den 70er Jahren 
war Oper mehr als verpönt. Für mich 
gilt immer noch die Devise: Ich lebte 
schon immer neben der Welt und tue 
dies noch immer.

Beat Wyrsch

Foto: Claus Felix, Beat Wyrsch als Einspringer in »La Gioconda«  
bei einem Gastspiel im Dehnberger Hoftheater in Lauf
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Kapitel 1 

1969 bis 1974
Stans
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Es begann in den Bergen 
im Kanton Nidwalden

Wer im Kanton Nidwalden aufgewachsen ist, hat eigentlich nur zwei Ereignisse mit-
bekommen. Das eine war der Franzosenüberfall 1798, der heroische, aber sinnlose 
Kampf der Nidwaldner gegen die französischen Besatzungsmächte. Der historische 
Umstand, dass die Standesherren das einfache Volk in diesen Wahnsinn getrieben 
haben, war der Bevölkerung nie wirklich bekannt gemacht worden.

Das andere war der Tod des Helden Winkelried. Ein Denkmal auf dem Stanser 
Dorfplatz ist ihm gewidmet. Der Nidwaldner ergriff 1386 in der Schlacht zu Sem-
pach eine Riesenanzahl von Spießen und schlug den Eidgenossen heldenhaft eine 
Gasse in das Habsburger Heer. Das Heldentum der schlagkräftigen Eidgenossen 
war Allgemeingut und nicht zu hinterfragen. 1968 hatte die Regierung uns jungen 
Studenten den Auftrag erteilt, wir sollten uns Gedanken darüber machen, wie wir 
diesen Helden Winkelried in einem Festspiel hochleben lassen könnten. Unter den 
kreativen Leuten war auch der Filmemacher Fredi Murer. 

Wir zogen uns ins luzernische Sempach zurück und genehmigten uns am Abend 
eine Aufführung der örtlichen Operettengesellschaft (»Das Weiße Rössl« könnte es 
gewesen sein). Anderntags ließen wir die Regierung von Nidwalden wissen, dass es 
den Winkelried nie gegeben habe und dass wir ihn als Phantom hochleben lassen 
wollten. Das gab Ärger.

Heute ist man auch in der Innerschweiz besser bewandert in Geschichte. So wie 
es den Tell nicht gegeben hat, so hat es eben auch den Winkelried nicht gegeben.

Aber die Zeiten damals waren noch staatsgläubiger; die Regierung bestimmte, 
was wahr und was falsch ist. 

Der »vulkanische Ausbruch der Keller-Kultur in Stans«
(Überschrift aus der Zürcher Woche vom 27. April1969)
Im April 1969 tuckerte ein mit auf dem Dach festgezurrten Gemälden schwer bela-
dener VW-Bus von Wien in die hinterste Provinz der Innerschweiz nach Stans. Im 
Kulturzentrum »Chäslager« – es diente lange Zeit zur Aufbewahrung von Nidwald-
ner Bratkäse – wurden die riesigen Bilder schon sehnsüchtig erwartet. Morell, ein 
junger Kunststudent aus Stans, hatte die lose zusammengewürfelte Malergruppe 
überredet, ihre Bilder auf die Reise zu schicken. Es handelte sich um Werke von 
Peter Pongratz, Martha Jungwirth, Kurt Kocherscheidt, Robert Zeppel-Sperl und 




